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Georg Schifko & Hans-Joachim Ulbrich
Zur europäischen Rezeption eines neuseeländischen Felsbildes

in Form einer Tätowierung

Schauen wir uns im mediterranen Raum die Tätowierungen der Berber an,
so stellen wir fest, dass die Motive in einem dynamischen Zusammenhang
mit Personen und persönlichem Umfeld zu beobachten sind und dadurch kaum
mit entlegenen, starren Felsbildern in Verbindung gebracht werden können.
Während moderne junge Berberinnen die oftmals von den Eltern veranlass-
ten Tätowierungen ablehnen und sogar zu entfernen versuchen (Krasberg
2006), hat sich in Europa bei Mitgliedern beiderlei Geschlechts geradezu eine
Pop-Kultur des Tätowierens entwickelt. Trotzdem vermag es zu verwundern,
dass sich die Motivsuche im Einzelfall bis zu unseren Antipoden ausdehnt,
wie im Folgenden gezeigt wird.

Im Gegensatz zu den Aborigines Australiens, in deren Kultur Felsbilder
eine tiefe Verwurzelung aufweisen, ist dies bei den benachbarten Maori Neu-
seelands weit weniger der Fall. Dennoch trifft man auch dort auf mehrere
Belege einer indigenen Felsbildkunst. (1) Von ihnen weisen allerdings selbst
in Neuseeland nur wenige Exemplare einen größeren Bekanntheitsgrad auf.
Zu den auffälligeren Felsbildern gehört der auf der Südinsel gelegene "tani-
wha-Fries" (Abb. 1), welcher mehrere bizarre Figuren zeigt (Kreuzer & Dunn
1982, S. 96f.). Bei einem taniwha handelt es sich um ein in Gewässern leben-
des Wesen aus der Maori-Mythologie, das zumeist als Reptil dargestellt wird
(Orbell 2003, S. 185). (2) Unter den im "taniwha-Fries" gezeigten Figuren
wurde vor allem einer über zwei Meter langen und an einen stilisierten Ge-
cko erinnernden Darstellung größere Aufmerksamkeit zuteil. Diese sehr häu-
fig abgebildete Figur war sogar das Motiv einer neuseeländischen Briefmar-
ke (Abb. 2). Aber nicht nur in Neuseeland, auch in Europa wurde dieses Fels-
bild rezipiert. So hat sich eine in Österreich lebende Person diese Figur auf
den rechten Oberarm tätowieren lassen (Abb. 3). (3) Bei der Gestaltung be-
sagten Tattoos wurden allerdings auch gewisse Änderungen vorgenommen.
Manche Details wurden weggelassen und der Körperumriss der Echse ist
symmetrischer als im Original ausgeführt worden. Zudem handelt es sich bei
der Tätowierung um ein Spiegelbild des originalen Felsbildes. Dies war aus
der Sicht des Trägers notwendig, da die am rechten Arm tätowierte Figur
"nach vorne" schauen sollte. Die Wahl des Motivs ist in diesem konkreten
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Fall auch keineswegs auf eine spezielle Vorliebe für Felsbilder zurückzufüh-
ren, sondern eher Ausdruck eines allgemeinen Interesses an der Maori-Kultur.

Den Verfassern dieser Zeilen ist aus eigener Anschauung kein weiterer
Beleg einer auf Felsbildern basierenden Tätowierung in der modernen west-
lichen Welt bekannt. Eine Durchsicht einschlägiger Bücher und Tätowier-
Magazine ergab, dass – von wenigen Ausnahmen einmal abgesehen – Fels-
bilder kaum als Motivvorlage herangezogen werden. Bei den gefundenen Bei-
spielen wird leider auch nie dargelegt, mit welcher Motivation man sich aus-
gerechnet dieses oder jenes Felsbild tätowieren hat lassen. Es wäre sicher ein
lohnenswertes Unterfangen einmal auf breiterer Basis eine Untersuchung zu
den Felsbild-Tätowierungen durchzuführen. Es handelt sich nämlich bei solch
einer Motivübernahme um eine Rezeption, bei der die auf nacktem Fels an-
gebrachten Originale durch die in die Haut platzierten Umzeichnungen Ein-

gang in die westliche Populär-
kultur finden.
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Abbildungsverzeichnis:
Abb. 1: Eine Umzeichnung des auf
der Südinsel Neuseelands gelegenen
taniwha-Frieses (aus Kreuzer &
Dunn 1982, S. 100).
Abb. 2: Eine neuseeländische Brief-
marke, die eine Figur aus dem
taniwha-Fries zeigt (Photo: Thomas
Schwaha).
Abb. 3: Eine Tätowierung, bei dem
eine Figur aus dem taniwha-Fries
als Vorlage gedient hat (Photo: Ve-
ronika Knoll).
Anmerkungen:
(1) Auf der Nordinsel trifft man
hauptsächlich Felsgravuren und
Halbreliefe an, während es sich auf
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der Südinsel zum überwiegenden Teil um Felsbilder handelt, bei denen Farbpigmente
aufgetragen wurden (Trotter & McCulloch 1981: 42f.).

(2) Falls ein taniwha im Meer lebt, weist er zumeist die Gestalt eines Haies oder Wales
auf (Orbell 2003: 185).

(3) In Europa werden auch häufig ornamentale Tätowiermuster aus der Maori-Kultur in
die Haut gestochen (Schifko 2009: 164).
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